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XXXIV. Ordnung.

Compositae Bartl. Kopfblüthige Gewächse.

Die einzelnen Blüthen stehen auf einem gemeinsamen Fruchtboden,
eine sogenannte zusammengesetzte Blüthe bildend, welcher Blüthenstand
am Grunde von einer oder von mehreren Reihen Blättchen, der Hülle, um¬
geben ist; Fruchtknoten unterständig, der Kelch einen unscheinbaren
Saum oder eine Haarkrone bildend, welche auch die Schliessfrucht krönen.

Synanthereae Eich., Köhrenbeutelige Pflanzen*
Der Blüthenboden ist entweder nackt oder von Spreublättern, den

Deckblättern der einzelnen Blüthen, bedeckt. Die Blüthen können zweier¬
lei Art sein, entweder regelmässige, trichterförmige Blüthen, Röhren-
blüthen, oder sie besitzen eine unregelmässige, zungenförmig nach einer
Seite ausgezogene Blumenkrone, bandförmige Blüthen. Die fünf
Staubgefässe sind mit ihren Beuteln zu einer Röhre verwachsen, durch
welche bei Zwitterblüthen der fadenförmige Griffel hindurchtritt. Samen
eiweisslos.

A. Eadiatae Juss., Strahlblüthler.
Der Blüthenstand besteht aus centralen Röhrenblüthen, welche die

Scheibe bilden, und randständigen, bandförmigen Blüthen, welche den
sogenannten Strahl bilden, seltener aus lauter Röhrenblüthen; Griffel
unter den Narben nicht angeschwollen, die einzelnen Blüthenstände sind
meistens doldentraubig angeordnet. Ohne Milchsaft und ohne Dornen.
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Tussilago L., Huflattig.
(Syngenesia Superflua L.)

Randblüthen strahlend, weiblich; Scheibenblüthen meist zwitterig,

röhrig glockig, fünfzähnig, Fruchtboden nackt, Bliithenköpfchen einzeln.

Tussilago l ) iarfara 2) L.
Gemeiner Huflattig,

Acker-Huflattig, Ackerlattig, Brandlattig, Brustlattig, Erdkrone,

Eselsfuss, Eselshuf, Eselslattich, Huflattig, Leseblätter,

Ohmblätter, Rosshuf.

Der Huflattig hat ausdauernde, kriechende, bräunliche Wurzeln, aus welchen
sich 15 bis 20 cm hohe, mit einem filzigen weissen Ueberzuge bedeckte Schäfte
entwickeln. Diese dienen einer ziemlich grossen Anzahl von sitzenden Schuppen,
welche fehlgeschlagene Blätter sind, zur Befestigung und tragen am Ende ein
einziges, aus gelben Blüthchen bestehendes Köpfchen. Die Blätter entwickeln
sich erst nach den Schäften, sie stehen sämmtlich an der Wurzel, sind gross,
gestielt, herzförmig, am Rande eckig, oben hellgrün, auf der Unterseite weiss und
filzig. Die Hülle ist stielrund, aus lanzettförmigen, schmalen, am Grunde mit
einigen schlaffen und mehr oder weniger abstehenden Schuppen besetzten Blättchen
bestehend; der Blüthenboden ist flach und nackt; die Blüthchen der Mitte sind

1) Von tussis (Husten) und agere (fuhren) d.h. eineTflanze, welche hustenvertreibende Eigen¬
schaften besitzt.

2) XOCQ^CCQOS heiser, das V wie so häufig in f umgewandelt, ein gegen Heiserkeit wirken¬
des Kraut,
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regelmässig, zwitterig, die Blüthen des Umfangs stehen in mehreren Reihen und
endigen in einem sehr langen, schmalen, stumpfen, ganzrandigen Züngelchen. Die
an der Spitze der Frucht stehende Haarkrone ist sitzend und aus einfachen Haaren
bestehend, die nur unter der Loupe schwach federartig zu sein scheinen.

Vorkommen. An feuchten Orten in Buropa und Asien und blüht meistens
schon im März vor dem Erscheinen der Blätter, wesshalb man die Pflanze Filius
ante patrem genannt hat.

Officinell. Folia Farfarae. Huflattig-Blätter. Die im Mai gesammelten
und getrockneten Blätter; kreisrund-herzförmige, ausgeschweift-gezähnte, unterhalb
weissfilzige, oberhalb bellgrüne, langgestielte Blätter von bitterem, schwach zu¬
sammenziehendem Geschmack. Sie sind im Monat Mai zu sammeln.

Best andtheile. Hauptsächlich Schleim, eisengrünender Gerbstoff und
etwas bitterer Extractivstoff.

Wirkung und Anwendung. Expeetorans, Emolliens. Wegen seiner
gelinden und schwach zusammenziehenden Bitterkeit, welche durch den reichlichen
Schleimgehalt wesentlich modiflcirt ist, werden die Folia farfarae, vorzüglich bei
Asthenien der Schleimhäute, als ein gelind wirkendes Stärkungsmittel, namentlich
bei dergleichen chronischen Katarrhen und Blennorhöen der Lunge, Heiserkeit,
Husten, in der Schleimschwindsucht, selbst im Nachstadium der Lungenentzündung,
sowie gegen Blennorrhoe der Laryngotrachealschleimhaut gebraucht. Ausserdem
sind sie vorzüglich gegen atonische Scrophulosis, dergleichen Geschwülste, drgl.
Lungenübel empfohlen worden. Ebenso bildet der Huflattig einen Bestandteil
der speeies peetorales ad Infusum.

Innerlich reicht man den Huflattig entweder in Form eines Infusums oder
Decocts auf 130 Gramm Colatur 10—15 Gramm oder auch mit andern geeigneten
schleimigbittern auflösenden Mitteln, z.B. Lieh, island., rad. taraxaei, rad. bardanae,
rad. graminis. ete. und äusserlich in Absud zu Umschlägen gegen Scrophelge-
schwüre. Wird wohl nur als Volksmittel gebraucht.
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Erläuterung der Abbildungen.
A. Ein ganzer Büschel von Blüthensprossen, in

nat. Gr.
B. Umriss eines einzelnen Blattes, in nat. Gr.

1. Fruchtboden mit zurückgeschlagenen Kelch
blättern b, einem SehcibenbJümrhen c. und
einem Ra.ndblum.chend. a. der Stiel.

2. Kine verblühte Blume.
'■i. Die Frucht mit ihrer haariörmigen Samen-

kröne.

Griffel (a) mit der Narbe ans dem Sc hei -
benblümchen, vergr.
ein Randblümcheii, vergr.

a. Fruchtknoten.
b. Samenkrone,
c. Griffel mit zweispaltiger Narbe.

Ein reifer Same, vergr.
Ein Same quer durchschnitten, etwas vergr.
Ein Same längs durchschnitten, vergr.
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Spilantlies L.
(Syngenesia Superflua.)

Blütheuköpfe einzeln, Blütbenboden mit später abfallenden Spreu-
blättern bedeckt, ScMiessfrucht von zwei Dörncheu gekrönt.

Spilan th<ps *). olcracca 2) Jacq.

Husarenknopf,
Pleckenblume, Parakresse.

Ein krautiges Gewächs von 20 cm Höhe; die weissliche faserige Wurzel
entsendet zahlreiche, anfangs niederliegende, im weiteren Verlaufe aufrechte,
ästige Stengel, Die eirunden Blätter sind stumpf, gekerbt, klebrig, gegenständig.
Die Blütheuköpfe werden von einem aus mehreren zottigen Blättchen gebildeten
Hüllkelch umgeben. Die Blnmenkrone ist röhrig, 4- bis 5-zipfelig, den Blüthen-
boden bedecken einzelne, später abfallende Spreuschuppen. Die ScMiessfrucht ist
von 2 Dörnchen gekrönt.

Vorkommen: Süd-Amerika, vielleicht auch Ostindien und die Mascarenen.
Bei uns cultivirt.

Officinell. Herta Spilanthcs olcraccae. Parakressenkraut. Das frische,
blühende Kraut.

Bestan dtheile: Noch unbekannt.
Wirkung und Anwendung. Gegen Scorbut. Wassersucht, local als Kau¬

mittel, als speichelziehendes Mittel hei Zahnschmerzen.
Präparate. Tinctura Spilantlies oleraeeae composita, Tinctura Paraguay -

Roux, 4 Theile des frischen Krautes, 2 Theile Bertramwurzel auf 12 Theile
Weingeist.

1) GIZiKoS Fleck und (XV~Jty Blume, weil die Blumen Wägen der schwarzlichen Staub¬
beutel wie gefleckt aussehen.

2) olus, Gemüse, also gemüseartig.
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Erläuterung der Abbildungen.
Die Tflaiize in natürlicher Grösse-

a. Kinzelblüthe.

b. Fruchtboden nach dem Abblühen.
c. Frucht in natürlicher Gross

d. Frucht vergrössert.
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Inula L. Alant.
(Syngenesia Superflua L.)

Hüllkelch ziegelschuppig, Fruchtboden nackt, Randblüthen einreihig,
bandförmig, Beutel unten zweiborstig, Achäne rundlich, reink; utig, mit
einreihiger, scharfbaariger Fruchtkrone, Blüthen gelb.

In ula 1 lu-lt-iiiiini L<.
Wahrer Alant,

Helenenkraut, Galantwurz, Otwurz, wahre Alantwurz, Glockenwurz,
grosser Heinrich, grosser Alant, Gartenalant, Glockenwurzel, Brust¬

alant, ofncineller, grosser Alant.

Der ächte Alant ist eine grosse, schöne, ausdauernde Pflanze, aus deren
Wurzel ein aufrechter, fester, stielrunder, am Ende ästiger und mit einem filzigen
Ueherzuge bedeckter. 120 bis 190 cm hoher Stengel entsteht. Die Wurzelblätter
sind länglich-eirund, spitz, weich, filzig-, besonders auf der Unterseite, unregel¬
mässig gekerbt und unten unmerklich in einem langen, gerinnten Blattstiele
endigend. Die grossen, gelben Blüthenköpfe stehen einzeln am Ende jeder
Stengelabtheilung. Die Hülle besteht aus mehreren Reihen krautarti«er, dach¬
ziegelig gelegter, schlaffer, offenstehender, herzförmiger, filziger Blättchen. Der
Blüthenboden ist schwach gewölbt, nackt, zeigt kleine Höhlen, in welchen sich
die Blüthchen befinden. Die Strahlblüthchen des Umkreises sind weiblich. Die läng¬
liche, fast stielrunde Frucht ist mit einer haarigen sitzenden Samenkrone verseheu.

Vorkommen. Auf feuchten Wiesen, an Gräben und Ufern im östlichen
und mittleren Europa und in Mittel-Asien, wird auch zum Arzneigebrauch ange¬
baut und findet sich dadurch an manchen Orten oft verwildert.

Officinell. Radix Helenii s. Enulae. Alantwurzel. Die ein- bis
dreijährige Wurzel. Im Handel kommen bis zu 4 cm breite Längsschnitte
der Hauptwurzel zugleich mit den cylindrischen, etwas dünnen, entrindeten,
zuweilen der Länge nach gespaltenen, gelblichen, oder bräunlich-weisslichen Aesten
vor; der Geschmack ist bitter, der Geruch eigenthümlich. Trocken ist die Wurzel

1) Aus dem griechischen fcAeviOV, kleiner Korb, mit Beziehung auf die Form des Hüllkelches.

*) tXtVIOV, wie oben.
xxxvi. *
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hart und spröde, feucht werdend aber zähe, innen mit zahlreichen, glänzenden
kleinen Oelbehältern versehen; ein dunkelfarbiger Ring scheidet die etwas dicke
Rinde von dem fleischigen Holze, welches enge citronengelbe Gefässbündel und
breite Markstrahlen enthält; das Mark der Hauptwurzel ist ziemlich weich (gross),
in den Aesten fehlt es. Die zum arzneilichen Gebrauch zu verwendende Wurzel
ist im Frühling und Herbst zu sammeln.

Bestan dt heile. Inulin, Helenin u. s. w.
Wirkung und Anwendung. Expectorans, Excitans. Man gebraucht

die Wurzel: A) bei Krankheiten der Athmungsorgane und zwar: a) Pneumonieen,
b) Lungen- und Bronchialkatarrhen und Lungenblennorrhöen, c) Schleimasthma,
Keuchhusten und Cronpalleiden. B) Verschleimung des Nahrungskanals. C) Haut¬
leiden. D) Quecksilbervergiftung.

Präparate. Pulvis rad. helenii und Extraktum Menü. Das Pulver reicht
man von 1 bis 1^ Gramm. Ferner als Decoct und zwar 7 \ Gramm bis 15 Gramm
rad. helenii auf 120 bis 150 Gramm Colatur. Das Extract in Solution auf 120
Gramm irgend eines Vehikels 3J Gramm bis 7 Gramm, besser jedoch in Pillen¬
form und zwar oft mit Sulph. anrät, antimoiiii, gwmmi ammuniaei und Pah. rad.
liquiritiae. Meist nur in der Thierheilkunde und als Volksmittel gebraucht.

Erläuterung der Abbildungen.
A. Der Wurzelstock, etwas verkl.
B. Der oberste Tlieil der Pflanze mit Blütheu

und Knospen, um die Hälfte verkl.
C. Bis Blatt desgl.

1. Der Blüthenbodcn, verkl., mit einer Frucht.
2. Ein Kamlbliimeuen, in uat. Gr.
3. Ein Scheibenbluthehen, vergr.
4. Die Staubbcittelehen, sehr vergr.
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Artemisia L. Beifuss.
(Syngenesia Superflua L.)

Die Köpfchen strahllos, Achäne verkehrt eiförmig, flügellos, mit sehr
kleiner Endscheibe.

Artemisia x) vulgaris 2) Ii.
Gemeiner Beifuss,

Bibeth, Bips, rother, weisser Beifuss, Bukkell, Gänsekraut, Weiber¬
kraut, Munggert, Gürteln, Johannisgürtel, Jungfernkraut,

Mutterkraut.

Der gemeine Beifuss hat einen krautartigen, aufrechten, ästigen, 125 bis
160 cm hohen, stielrunden, der Länge nach gestreiften, rothlichen, etwas zottigen
Stengel, die Blätter sind sitzend, tief fiedertheilig, breit, oben grün und glatt, unten
weiss und filzig, die Blättchen lanzettförmig, spitz, bisweilen mit mehreren grossen
Zähnen versehen, die obei en Blätter einfach, lanzettförmig, die mittleren tief 31ap-
pig. Die Köpfchen stehen in kleinen, achselständigen, länglichen Aehren und bilden
eine lange, aufrechte, am Ende jeden Zweiges fadenförmige Rispe. Jedes Köpfchen
ist eiförmig länglich, mit einer Hülle von eiförmigen, filzigen, am Bande pergament¬
artigen Blättchen, der Blüthenboden ohne Borsten.

Vorkommen. Auf unbebauten Stellen, an Wegen, Ufern, Zäunen u. s. w.
im grössten Theile Europa's.

Officinell. Radix Artemisiae, Beifuss Wurzel; die getrockneten Neben¬
wurzeln, welche von AerPharmaeopoeagermanica folgenderweise beschrieben werden:
Etwas lange, bis zu 2 Millimeter dicke, hin- und hergehogene, wenig ästige, ge¬
furchte, aussen blassbraune, innen weisse, auf allen Seiten aus einem senkrechten,
cylindrischen, holzigen, bis zu zwei und einem halben Centimeter dicken Wurzel¬
stocke hervortretende Wurzeln, welche auf dem Querschnitt um den centralen Holz¬
körper mit einem unterbrochenen Ringe braunrother Balsamgänge versehen sind.

Die Wurzeln sind im Frühling oder Herbst zu sammeln, dürfen nicht ge¬
waschen werden und sind vom Wurzelstock und den fauligen Theilen zu reinigen,
schnell zu trocknen, und in gut verschlossenen Gefässen, indess aber nicht über

1) apT£pV}S" gesund, also eine heilsame pflanze.
2) geraein.
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ein Jahr aufzubewahren. Bei der Bereitung des Pulvers aus der früh ge-
trokneten Wurzel muss der centrale Körper als unbrauchbar zurück¬
bleiben ; das erhaltene Pulver ist jedoch sorgfältig in gut verschlossenen Gefässen
aufzubewahren.

Bestandtheile. Hauptsächlich Inulin, dann Gerbstoff, ätherisches Oel,
Harz und Fett.

Präparate. Pulvis rad. Artemisiae, Extr. Artemisiae (Ph. aust.) NB. Soll
das Extract ein wirksames Präparat bilden, so ist dasselbe nur mit Weingeist
darzustellen.

Wirkung und Anwendung. Diapkoreticum, Antiepilepticum.
Früher schon als Wehen treibendes Mittel bekannt, gegenwärtig wird sie jedoch selten
als Mittel gegen Epilepsie, gegen fallsuchtähnliche Krankheiten bei Kindern,
z. B. Veitstanz, wie auch als krampfstillendes und schweisstreibendes Mittel an¬
gewendet.

Gabe und Form. In Pulverform von 1J bis 1^ Gramm. Das Bxtract mit
anderen geeigneten Mitteln in Pillenform von 12 bis 18 Centigramm.

Erläuterung der Abbildungen.
A. Ein Stengeltheil mit blühendem Aste,

in nat. Gr.
B. Unteres Stengelblatt.

1. Blütuenköpfchen.

2. Scheibenblüthe.
3. Raadblüthe, vergr.
4. Reife Frucht in nat. Gr.
5. Dieselbe vergr.
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Artemisia absintliiuiia -1 %,.
Wermuth,

"Wiegenkraut, Wurmtod, Kampferkrant, Alsei, Elsen, bitterer Bei-
fuss, Wermutk-Beifuss.

Der Wermuth gehört zu den Stauden mit 60 bis 120 cm hohen und höhe¬
ren, aufrechten, ästigen, unten holzigen, runden, glatten, nach oben krautartigen,
kurz und zart behaarten, gestreiften Stengeln. Die Blätter stehen abwechselnd,
sind gestielt, vorzüglich unten weissgrau seidenartig glänzend, mit kurzen, zarten,
anliegenden Härchen bedeckt; die Wurzelblätter sind dreifach fiederschnittig,
die Stengelblätter auf gleiche Weise doppelt oder einfach zerschnitten, mit un¬
gleichen, länglich-stumpfen Lappen und Segmenten, die obersten oft ganz. Die
Köpfchen erscheinen am Ende der Stengel und Zweige achselständig und bilden
Rispen von 13 bis 80 mm langen, einfachen, aufrechten, beblätterten Trauben,
mit kurzgestielten, überhängenden, etwa 2 mm grossen, fast kugeligen, gelben
Blumenköpfchen, mit weissgrau filzigen Hüllschuppen und zottig behaartem
Fruchtboden.

Vorkommen. An unbebauten felsigen Orten, zumal in Gebirgsgegenden,
durch den grössten Theil Europa'», im nördlichen Afrika und Asien, jedoch an
vielen Orten nur verwildert, wird aber auch oft cultivirt. In Amerika einge¬
schleppt.

Officinell. Herba absinthii, Wermuthkraut. Die kurz vor Entfaltung
der Blüthen gesammelten und getrockneten Blätter und Stengelspitzen. Die
Pflanze hat weissgrau-seidenhaarige, zwei- bis dreifach fiederschnittige Blätter,
an denen die letzten Lappen spateiförmig sind; die obersten Blätter sind unge-
theilt; die Blüthenköpfchen sind fast kugelig uud nickend, versehen mit einem
zottigen behaarten Blüthenboden und gelblichen kleinen Blüthchen; der Geschmack
ist sehr bitter, Geruch stark gewürzhaft. Zu medizinischen Zwecken ist das
Kraut in dem Monate Juli zu sammeln und von den dickeren Rinden zu be¬
freien. Nur wild wachsende Pflanzen sind zu verwenden.

Hauptsächlich wirksame Bestandtheile. Aetherisches Oel und
Bitterstoff, das neutrale Absiuthiin, dann Harz, Gerbstoff, Aepfel- und Bernstein-
säure, endlich Salpeter.

Wirkung. Amarum excitans, Stomachicam.

*) OLTTtvS'lOViuntrinkbar, wegen der Bitterkeit des scholl den Alten bekannten Wermuth-

XXXVI.

'■
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Präparate. Extraetum absinthii, Tinctura absinthii, Ol. ab-
sinthii aether., Aqua mlneraria spirituosa, weisse Arquebüsade,Aqua vulne-
raria vinosa, endlich bildet es noch einen Bestandtheil des Elixir. Aurantii com¬
positum, Hoffmann'sches Magenelixir, Elixir. viscerale Hoffmanni.

Anwendung. Gegen leichtere intermittirende Fieber und namentlich zur
Nachbehandlung gegen sensible und irritable Asthenien der Unterleibsorgane und
dadurch bedingte Störungen im Verdauungs-, Gallenbildungs- und Monatsgeschäft,
gegen Dyspepsie, krankhafte Luftentwickelung, saures Aufstossen, Sodbrennen,
Dannverschleimung, Darmhelminthen, besonders Ascariden, gegen atonische Hy-
drosen u. s. w.

Form und Dosis. Das Extract am besten in Pillenform von 12 bis 18
Centigramm, die Tinctur von 10 bis 15 Tropfen, das Ol. absinthii aetfier. am besten
in Aeth. sidphuric. gelöst auf 7J Gramm Aether 5 bis 10 Tropfen Oel. Das Elixir.
viscerale Hoffm. am besten mit Xeres oder Malaga wein auf \ —J Glas 10 bis 15
Tropfen. Aeusserlich wird das Herb, absinthii zu Kräuterkissen, Umschlägen,
Bähungen. Bädern und Wurmklystieren angewendet.

Erläuterung der Abbildungen.

A. Ein blühender Seiteuzweig des Wermuths,
in nat. Gr.

B. Ein unteres Blatt, ebenso.
1. Ein Blüthenköpfchen mit seinem Deck¬

blatt, vergr., von der Seite gesehen.
2. Dasselbe ebenso, von oben gesehen.
3. Eine Hüllschuppe desselben, vergr.

4. Der zottige Blüthenboden mit der umgeben¬
den Hülle, durchschnitten und vergr.

5. Ein Blümchen aus der Scheibe, etwas
vergr.

6. Das obere Ende der Staubbeutelröhre,
vergr.

7. Ein Randblümchen, vergr.
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Artemisia einst x) Berg.
Zittwer-Beifuss.

Die Pflanze ist noch nicht bekannt. Ans ihren in den Handel kommenden
Fragmenten erkennt man lineale, fast nadeiförmige, am Rande nmgerollte Blätter,
und längliche, höckerige oder gerundet kantige, fast prismatische, kahle, glänzende
Blüthenköpfe von bräunlich-grüner Farbe, die unteren Hüllblätter gekielt. Auf
dem nackten Blüthenboden stehen 3—6 pappuslose Blüthen.

Vorkommen. Kirgisensteppe, zwischen dem Aral- und Balkatschsee.
Officinell. Flores Cinae, Semen Cinae Levanticum. Semen Santoniei.

Wurms amen, Zittwersamen. Die noch nicht geöffneten, getrockneten Blüthen-
körbchen.

Die Pharmac.germanica bemerkt ausdrücklich: Es sollen nur die sogenannten
levantischen Blüthen angewandt werden: alle braunen und auch die etwas grossen,
oft schon aufgebrochenen, etwas behaarten, mit grösseren Dräschen bedeckten so¬
genannten Indischen, oder die mehr kugelrunden, weissgrau filzigen, sogenannten
Cherberischen sind zu verwerfen.

Hauptsächlich wirksame Bes tandtheile : Santonin, ätherisches
0 e 1, Harz, Fett, Zucker, Apfelsäure.

Präparate. Santonin, Troehisei santonini, Extractum Cinae (auch
Oleum Cinae aetlier. genannt).

W i r k u n g. Anthclmintieu m.
Anwendung. Der sogenannte Zittwersamen bildet ein ausgezeichnetes

Wurmmittel und wird am häufigsten gegen die im kindlichen Alter auftretenden
AVurmbeschwerden,besonders gegen Spulwürmer, sowie überhaupt gegen Einge¬
weidewürmer angewendet. In der Homöopathiewird eine weingeistige Tinctur gegen
Wurmbeschwerden, Wechselfieber, Keuchhusten, chronisches Erbrechen, unwillkür¬
lichen Harnabgang und Augenschwäche angewendet.

Form und Grabe. In Pulverform d. Sem. cinae anzuwenden ist unpassend,
falls also d. Sem. cinae in Substanz gereicht werden soll, so dürfte die Latwergen¬
form zu empfehlen und wie bei der Störkscheu Wurmlatwerge passend mit einem
Abführmittel Tartarus vitriolatus und dem andern Adjuvans Päd. Valer. etwa
in folgender Weise zu verordnen sein: ßcp. Pulv. s. cinae gr. 10, Pitlv. rad. Valer.
3,75, Tant. vitriolat 7,5, Poob. Bauci q. s. ut f. Elect. motte MDS. Mehrmals täg¬
lich 1 Theelöffel. Das Extr. cinae aether. ist pro dosi von 4 Oentigramm steigend ent¬
weder in Bolifonn oder mit Poob. Bauci passend als Linctus zu reichen. Was

1) Neillateinisches Wort.
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ferner das Santonin (auch Santonsäure genannt) betrifft, so erscheint dieses
in farblosen, glänzenden, platten, 6seitigen Säulen des rhombischen Systems ohne
Geruch, schmeckt eist nach einiger Zeit bitter, schwer löslich in Wasser, leichter
in Alkohol, Aether und Chloroform loslich. Bleibt es längere Zeit dem Lichte aus¬
gesetzt, so wird es nach und nach gelblich.

Die Santonin ist das den Helminthen ans der Gattung der Nematoden feind¬
liche Agens des Wurmsamens, wie durch den directen Versuch von Dr. Küchen¬
meister und Dr. Falk nachgewiesen wurde; die Anwendung des Santonins er¬
fordert die grösste Vorsicht, indem das Santonin bisweilen eine Reihe von Symptomen
verursacht, welche auf ein Ergriffensein des Nervensystems hindeuten. Bezüglich
der Dosis ist Vorsicht anzuwenden und von 6 bis 12 Centigramm vorsichtig zu
steigen, und obwohl man nach der Anwendung des Santonins eine vorzügliche
anthelminthische Wirkung beobachtet haben will, so fehlt es anderutheils nicht
an Beobachtungen, die gegen die gewöhnliche anthelminthische "Wirkung sprechen,
ja es fehlt sogar nicht an Beispielen einer tödtlichen Wirkung.

Verwechselungen sind zu vermeiden mit Artemisia paueiflora Stechm.,
Artemisia monogyna ß microccphala DG. und Artemisia Lercheana, ß Gmelin-iana
DG, alle drei aus den Steppen an der Wolga, und alle mehr oder weniger reich¬
lich behaart.

Erläuterung der Abbildungen.
a. Blüthenkorb vor dem Aufblühen.
b. Derselbe, längs durchschnitten.
c. Eines der inneren Blätter des Hüllkelches.

MJji 3k)
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Achillea L., Schafgarbe.
(Syngenesia Stiperflua L.)

Strahlblütheu randlich, so laug als breit, Fruchtboden spreuig, Acliäne
zusammengedrückt, an der Spitze nackt oder mit Torspringendem blande.

Achillea l ) millefoliuiu 2) Ii.
dfenieiiie Schafgarbe.

Stengel 15 bis 60 cm hoch, Blätter doppelt fiedertheilig, Stengelblätter im
Umrisse lanzettlich, fast lineal, Fiedereben 2—Sspaltig oder fiederig öspaltig,
Mittelrippe zwischen den Fiederchen nicht gezähnt. Doldentraube doppelt zusam¬
mengesetzt, Strahl fünfblüthig mit Zungenhlüthen von halber Hüllkelchlänge.

Vorkommen: Ganz Buropa, Nord-Asien und Nordamerika.
Officinell. Herba Mülefolii, SiniimittitesMillcfoUi,Schafgarbe. Das zur

vollen Blüthezeit eingesa melte und getrocknete Kraut. Die Blätter riechen
schwach, die Blüthen stärker aromatisch; die ersteren haben einen krautartigen,
salzigen, bitteren und etwas herben, die Blüthen einen bitteren, schwach gewürz¬
haften Geschmack.

Bestandteile: Ein dunkelblaues, grünes oder gelbes, ätherisches Oel,
Aconitsäure, eine amorphe, braunrothe, sehr bitter schmeckende, organische Base,
Harz und Gerbstoff,

Wirkung und Anwendung: Aixarum avoniaticum, nähert sich in der
Wirkung der Kamille, der sie an krampfstillender Eigenschaft nachsteht, die sie
aber an tonischer Kraft übertrifft. Gegen Rötbel und Scharlach, bei Convul-
sionen zahnender Kinder, bei Menstruationsbesclnverden, gegen Uterus- und Lungen¬
blutungen.

Präparate: Aufguss aus 8—17 Gramm. Extractum Mülefolii alcoholico-
aquosum zu 4 Gramm des Tages.

Hauptsächlich als Volksmittel in Verwendung.

*) Nach Achilles, einem Schäl« 1 des Chiron, welcher ilie wundenheilendeu Kräfte dieser Pflanze
zuerst kennen lernte.

2) mille tausend und folium Blatt, wegen der feinfiederigen Blätter.
XXXVII. *
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Erläuterung der Abbildungen.
A. Ein blühender Pflanzenstengel in natür). Grosse.

a. Scheibenblüthe. c. Blüthenboden.
b. Randblüthe. d. Frucht.
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Anthemis L., Hunds-Kamille.
(Syngenesia Superflua L.)

Randblümchen lang bandförmig, Scheibenblümchen fünfziihnig, Frucht-
bodeu spreublätterig, Achaene ohne Fruchtkrone oder kurz gekrönt, Blätter
nur einfach zusammengesetzt.

Anthemis ' i nobilis 2) L.
Römische Kamille,

ächte edle Kamille, Romai.
Diese hat einen 20 bis 26 cm hohen, niederliegenden, ästigen, an den Enden

der Zweige, von denen jeder eine Blüthe trägt, aufgerichteten, stielrunden, ge¬
streiften, behaarten Stengel. Die Blätter sind kurz, anregelmässig doppelt ge¬
fiedert, behaart, mit sehr kleinen spitzen, pfriemenförmigen Blättchen. Die Blü-
thenköpfe stehen einzeln; die Scheibe ist gelb, die Farbe der Strahlenblümchen
weiss. Die fast flache, dachziegelartige Hülle besteht aus haarigen, am Rande
pergamentartigen Schuppen. Der Blüthenboden ist stark gewölbt und hervor¬
ragend, mit ebensoviel knorpelartigen Schuppen als Blättchen besetzt und mit
letzteren ungefähr von gleicher Höhe. Die Halbblüthchen des Umkreises sind
weiblich und fruchtbar; der eiförmige Fruchtknoten ist nackt, ohne Samenkrone,
die Krone trichterförmig, mit walzenförmiger Röhre, der Saum glockenartig, mit
6 zurückgeschlagenen Abschnitten, die Frucht länglich, von einem kleinen häutigen
Wulste umgeben.

Vorkommen: Auf kiesigen Triften von Spanien durch Frankreich bis
England und Irland, sowie in Italien; auch cultivirt.

Officinell: Flores Chamomillae Romanae, Grosse oder Römische
Kamille. Die getrockneten Blüthenkörbchen der gefüllten Spielart. Strahlige
durch Cultur gefüllte Blüthenkörbchen mit ziegeldachförmigeni Hüllkelch, mit
einem gewölbten, mit an der Spitze stumpfen und zerschlitzten Spreublättchen be¬
setzten Blüthenboden, mit röhrenförmigen gelben Blüthchen, von denen die meisten
in die grösseren weissen, zungenförmigen Strahlenblümchen verwandelt sind, ohne
Federkrone; von starkem gewürzhaftem Geruch und von bitterem Geschmack. Die
Pharm, germanica bemerkt hierzu ausdrücklich noch: Man verwechsele sie nicht

!) (XvQi MO?, blumig, weil sie viele ßlüthen trägt.
>) edel.
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mit den gefüllten, viel kleineren Bliithenkörbchen des Mutterkraut-Bertrams,
Pijrdhrum parthenium Smith und der Niesswurz-Schafgarbe, Aehilleaptarmica Linn.

Bestandtheile: Hauptsächlich ätherisches Oel und Antheminsäure etc.
Wirkung- und Anwendung: Tonieo-excitans, anti spasmodicum.

Die römischenKamillen werden angewandt bei fieberhaften Krankheiten, zumal in
katarrhalischen, rheumatischen und gastrischen Fiebern mit dem gelind nervösen
Charakter und im Froststadium des Wechselfiebers; ferner bei Krämpfen, nament¬
lich leichteren Uiiterleibskrämpfen, Kardialgien; Krampf- und Blähkoliken, besonders
in den aus den weiblichen Geschlechtsorganen sich entwickelnden Krämpfen, bei
schwierigem, stockendem oder gänzlich unterdrücktem Fluss, krankhaften Mutter¬
blutungen, Leukorrhöen, Geburtswehen, erschwerter oder übermässiger Wochen¬
absonderung, Krampfgelbsucht, Brustkrämpfen, Krampfsucht des Herzens; bei Rc-
productionskrankheiten. wie bei scrophulösen,gichtisch-rheumatischen, chlorotischen,
hydropischen Uebeln, chronischen Hautausschlägen; ebenso werden die römischen
Kamillen auch äusserlich als schmerz- und krampfstillendes, erweichendes,
stockungzertheilendes, aufsaugungs- und eiterungsbeförderndes Mittel, bei katar¬
rhalisch-rheumatischen Ophtalmieen,Otalgieen,Anginen.ödematösen Anschwellungen,
erysipelatösen Entzündungen- schmerzendenAbscessen und Furunkeln, krebshaften,
brandigen, cariösen Fussgeschwüren, feuchtem Brand angewendet.

Form und Dosis: In Form eines Infusums etwa 7,' bis 15 Gramm auf
150 bis 180 Gramm Colatnr und äusserlich mit anderen geeignet ätherisch öl¬
haltigen Vegetabilien gemischt in Form vou Fomentation und Cataplasmen.

Erläuterung der Abbildungen.
A. Die Pflanze in nat. Gr.

1. Ein Stengelblatt, vergr. 3. Fiine Scheibenblnme mit dem Spreu-
2. Eine Randblüme, vergr. blätt heu, noch mehr vergrössert.

,x*»*_a ■*-.
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Anacyclus, Pers.
(Syngenesia SnperfluaL.)

Blüthenkorb halbkugelig, Hüllschuppen mehrreihig. Blüthenboden
convex. Weibliche Strahlblüthen mit bald geflügelter, bald ungeflügelter
Röhre. Scheibeublütheu röhrig.

Anacyclus *) pyrethrum 2 > I>C!.
Römischer Bertram.

Stengel Biederliegend, untere Blätter gestielt, fleischig, glänzend, fieder-
schnittig, Abschnitte fiedertheilig, Stengelblätter sitzend, doppelt fiedersclmittig,
Hüllblätter länglich, mit häutigem, gezähntem Rande.

Vorkommen: Mediterranes Nordafrika.

Officinell: Radix Pyretliri Romani, Römische Bertramwurzel, Speichel¬
wurzel. Die getrocknete Wurzel. Sie ist tief längsfurchig, oder stumpf-kantig,
hart und spröd, von sehr anhaltend brennendem Geschmack, stark speichelziehend.
Rinde ein Achtel bis ein Zehntel des Durchmessers, aussen weisslich, Kern weiss-
lich-grau, durch schmale, gelbliche Holzbündel strahlig.

Bestandtheile: Inulin, ein nicht näher bekannter Balsam, das Alkaloid
Pyrethrin, Aetherisches Oel, Zucker, Fett. Gummi etc.

Wirkung und Anwendung: Reniediumstoniaeliieuiii etsialagogum acre.
In kleinen Gaben die Verdauung und Hautabsonderung vermehrend, in grösseren
Erbrechen, Durchfall. Magen- und Darmschmerzen. Angst und Kopfschmerzen er¬
zeugend. Beinahe nur äusserlich als Kaumittel und Sialagogum, besonders bei
Lähmung der Zunge und bei rheumatischem Zahnschmerz.

Präparate: Tinctura Pyretliri, 1:5, Tinctura Spilanthi composita.

1} für Ananthocyclus, OLprivaticum, avSoS Bluthe und KUHAOS Kreis, also umkreislose,
d. h. strahllose Bluthe.

2) 7TVO Feuer und af/QOOS dicht, stark, wegen des brennend scharfen Geschmackes.
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Erläuterung der Abbildungen.
A. Ein StengeHtäck in naturl. Grösse.

1. Blatt des Hüllkelches.
2. Spreublatt.
3. Kaiidbluthe.
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Matricaria L., Mutterkraut.
(Syngenesia Superflua L.)

Hüll-Kelch halbkugelig, ziegelschuppig, Randblüthen bandförmig, zahl¬
reich, Fruchtboden kegelförmig, hohl und ohne Spreublätter. Achaene
ungekrönt.

Jflatricaria ') chamomilla 2) I,.
Echte Kamille, gemeine Kamille.

Steugel doldentraubig; Blätter kahl, doppelt fiedertheilig, behaart; Läppchen
linienförmig, scharf spitzig.

Vorkommen. Auf Aeckern und wüsten Plätzen durch fast ganz Europa.
Officinell. Flores Chamomillae vulgaris. Gemeine Kamillen. Die

getrockneten Blüthenkörbchen. Strahlige Blüthenkörbchen, mit einem ziegeldach¬
förmigen Hüllkelch, einem kegelförmigen, nackten und hohlen Blüthenboden, mit
zungenförmigen weissen Strahlenblüthchen, röhrenförmigen, gelben Scheibenblüth-
chen, ohne Federkrone; von eigentümlichem, starkem Geruch und bitterem Ge¬
schmack. Die Pharmacopoea germanica bemerkt hierzu noch:

Man verwechsele sie nicht mit den Blüthen des geruchlosen Bertrams, Py-
rethrum inodorum Smith, der Hundskamille. Anthemis cotida, und der Ackerkamille
Anthemis arvensis L. Die grösseren und geruchlosen Blüthenkörbchen von
Pyrethrin» inodorum und Anthemis arvensis sind mit einem convexen, markig an¬
gefüllten, bei Anthemis ausserdem noch spreublätterigen Blüthenboden versehen ;
die unangenehm riechenden Blüthenkörbchen von Antliemis cotula haben einen
markig-gefüllten und mit borstenartigen Spreublättern besetzten Blüthenboden.

Bestandteile: Als hauptsächlich wirksamer Bestandtheil ist das äthe¬
rische Oel hervorzuheben.

Präparate: Aqua chamomillae, Aqua carminativa simpl. Aqua carmina-
tira regia, Syrupus chamomillae, Oleum chamomillaeaether., Ol. chamomillae infusum,
loco Olei chamomillae codi, Extractum chamomillae (dies Präparat kann als ein
höchst überflüssiges bezeichnet werden), Tinctura chamomillae, species resolventes,
species pro clysteribus, Emplastrum de Meliloto.

1) matrix Gebärmutter, auf welche das Kraut einwirkt.

2) charuaemelon (PHnius), ^CcjXCCtam Boden und JJLtyAOV Apfel.
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Wirkung' und Anwendung: Bezüglich der Wirkungsweise gilt das in
ausgedehnter Form, was bereits hei den flor. ehamomül. fom. bemerkt wurde, ja
wir können wohl sagen, dass die Matriearia ehamomilla die am häufigsten ge¬
brauchte deutsche Pflanze ist. die namentlich in der Volksmedicin eine last un¬
begrenzte Verwendung findet: vorzugsweise wird die gemeine Kamille innerlich als
Antispasmodicum, Antiparalyticum in adynamischen Fiebern, als Excitans und Su-
doriferum in den mannigfaltigsten Formen, besonders aber bei Kolik, Kardialgie»
Choleradnrchfällen, schwachen Geburtswehen und nach Erkältungen als das ge¬
wöhnlichste Hansmittel benutzt. Die Flor, ehamomillae vulgaris sind als Aufguss
etwa 10—15 Gr. au!' 150 Gr. Colatur anzuwenden, äusserlich gebraucht man sie zu
Kräuterkissen, Streupulver. Umschlägen, Bähungen, Einspritzungen. Verband- und
Gurgelwassern, Klystieren, Bädern u. s. w. Das Oleum ehamomillae aethereum, wel¬
ches dunkelblau erscheint und bei verminderter Wärme last eine Butterconsistenz
zeigt, wird entweder in Form eines Elaeosaccharums auf ] Gramm Sacchar. alb.
1 Tropfen Ol. ehamomillae aether. angewandt, oder in adlt. sulph. gelöst gereicht,
in letzterem Falle giebt man auf 71 Gramm aetk. sulphur. 6 Decigramm Ol. eha¬
momül. aeth. D&sAqua ehamomillae dient alsAdjuvans und vorzüglich als Vehi¬
kel, der Syrupus ehamomilla« wird enl weder Kindern theelöffelweise pur gereicht.
oder als Adjuvans und namentlich als saporem eorrigens Mixturen zugesetzt, die
tinetura ehamomillae wird von 15 bis 30 Tropfen gegeben.

Erläuterung der Abbildungen.
A. Der obere Theil einer Pflanze.

1. Eine Strahlenbluine. vergr. 4, Derselbe im Querschnitt.
2. lime Selicibenbluine, vergr. 5. Die Frucht, vergr.
3. Der Fruchtboden. vergr. 6. Dieselbe im Querschnitt, vergr.
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Arnica L., Wohlverleih.
(Syngenesia Superiiua.)

Hüllkelch kurz, eiförmig, Schuppen zweireihig, gleichlang, Frucht-

boden nackt, Randblüthen bandförmig mit unfruchtbaren Staubbeuteln.

Achimen streifig, scharf behaart. Blütheu gelb, Blätter gegenständig,
Narben der Zwitterblüthen verdickt, an der Spitze kegelförmig, fein be¬
haart.

Arnü-a ' inontaiia -) Ja.

Berg-Wohlverleih,

Wohlverleih, ächter Wohlverleih, Fallkraut, Stichkraut, Mutter-

wurz, Johannisblmne, Kraftwurz, St. Lucianskraut, Marienkraut,

Mönchswurz, wahrer Wohlverleih, Engelkraut, Verfangkraut.

BUtter sitzend, eiförmig, stumpf, ganzrandig, oberflächlich etwas behaart,
hellgrün, besonders unten, bilden am Grunde des Stengels eine Art Rosette. Der
Stengel ist einfach, ungefähr 30 cm hoch, stielrund, gestreift, behaart, trägt 1 oder
2 kleine, umfassende Blätter und endigt in einer oder mehreren grossen, goldgelben,
ungefähr 5 cm im Durchmesser haltenden Blüthen. Der Hüllkelch ist aus lanzett¬
förmigen, zottigen, zweireihigen Schuppen gebildet, die Blüthcheu der Scheibe sind
regelmässig. Zwitter, die Blüthcheu des Umkreises sehr gross und weiblich. Die
Früchte sind länglich, behaart.

!) Doronicuin (Gemswurz) von doronigi, dem arabischen Namen einer Giftpflanze, daraas wurde
aronicum und aus diesem endlich arnica,

2) Auf Bergen (montes) wachsend.
XXXVIII.
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Vorkommen: Auf Wald- und Voralpenwiesen des nördlichen und mittle¬
ren Eoropa's.

Officinell: 1) Folia Arnicae. Wohl veii eihblä tter. Die getrock¬
neten Blätter. Ländlich, verkehrt-eiförmig oder lanzettlich, fast ganzrandig, mit
entfernt stehenden, kleinen, braunen, knorpeligen Spitzchen und feinen Wimpern
am Kande, mit 5 bis 7 spitzläufigen Nerven. Sie werden für sich allein selten
verwandt.

2) Flores Arnicae. Wohlverleihblüthen. Die getrockneten Blüthen-
körbchen. Blüthchen dottergelb mit haariger, rauher, zerbrechlicher Federkrone,
am Fruchtknoten und an der Blumenrohre reich behaart; die Strahlenblüthchen
sind weiblich, zungenförmig, ungefähr 4 mm breit, dreizähnig, die Scheiben-
blüthen sind zwitterig, röhrenförmig und özähnig. Es sollen nur die vom Hüll¬
kelch befreiten Blättchen des strahligen Blüthenkörhchens dispensirt werden; sie
sind scharf und von scharf bitterem Geschmack; zwischen den Finger gerieben be¬
wirken sie Niessen.

Hierzu bemerkt die Pharmacopoca germanica ausdrücklich: „Man verwech¬
sele sie nicht mit andern Compositen. von welchen sie sich durch vorbemerkte
Kennzeichen genügend unterscheiden; anch dürfen sie nicht von den schwarzen
Larven der Wohlverleihfliege, Trypeta arnicae, zerfressen sein."

3) Rhizoma Arnicae, Radix Arnicae, Wohlverleihwurzel. Der im
Frühjahr und Herbst gesammelte und getrocknete Wurzelstock. Der wagrecht
oder schräg aufsteigende, verschieden lange, bis zu 3 mm dicke meist bogen¬
förmig gekrümmte, abgebissene, undeutlich geringelte, unebene (höckerige), harte,
aussen braune, mit Wurzeln besetzte Wurzelstock; mit einer etwas dicken, innen
weissen, um das gebliehe strahlige Holz mit einem Ringe von Balsamgäugen
versehenen Rinde: mit weitem, weisslichem Marke; die Nebenwurzelii sind etwas
lang bis zu einem Millimeter dick, hart, spröde, aussen braun, innen weisslich
und haben eine mit Balsamgängen versehene Rinde; beim Kauen verursacht die
Wurzel im Munde Brennen und Kratzen, und ist von etwas bitterem Geschmack
und starkem eigentümlichem Geruch. Auch hierzu bemerkt die Pkarmacop.germ.:
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„Die im Herbst oder Frühling gesammelte Wurzel werde nicht verwechselt mit
den Wurzeln des gefleckten Spreuträgers, Achyrophorus maculatus, der Habichts¬
kräuter Hieracia, der Betonie, Betonica, und der Erdbeere, Fragaria, welchen die
Balsamgänge fehlen, und auch nicht mit jenen der Goldruthe. Virganrea, und des
Wasserhaufes, Eupatorium, welche mit einem dickeren Wurzelstoeke versehen sind."

Bestan dtheile: Aetherisches Oel. Arnicin, zwei verschiedene Harze,
Gerbstoff, gelber Farbstoff, Fett und Wachs.

Wirkung: Excitans.

Präparate: Pulv. rad. amicae, Extract. arnicae (falls dasselbe nicht mit
Weingeist bereitet, ist dies ein ganz überflüssiges Präparat), Tinctur a arnteae, (aus
den Blättern, Blüthen und Rhizomen bereitet).

Anwendung: Die Arnica wird angewendet: 1) bei Nerveuflebern mit dem
Charakter des Torpors, zumal in dergleichen nervösen Schleimfiebern, im nervösen
Katarrhfieber, in nervös-gastrischen, nervös-galligen und vorzüglich nervös-sep¬
tischen Fiebern und in den mit letzterem Zustande verbundenen fieberhaften Haut¬
ausschlägen ; 2) bei Entzündungen mit dem Charakter torpider Schwäche, wie in
den typhösen Lungenentzündungen: 3) bei Wechselflebern; 4) bei Rheuma und Gicht;
5) gegen krankhafte Ausflüsse: a) Rühren, b) Blutungen, c) passive Schleimflüsse;
6) Extravasate und atonische Wassersüchten; 7) Lähmungen; 8) Stockungen und
9) äusserlich gegen Blutaustretungen, Quetschungen, kalte Geschwülste, Brand,
Zimgen-Schluudlälimung, typhöse Halsentzündung. Auch in der Homöopathie gilt
die aus dem frischen Safte der Pflanze bereitete Tinctur ebenfalls als ein sehr
wirksames Mittel bei Quetschungen und äusseren Verletzungen verschiedener Art
bei Gehirnerschütterung, Lähmung der Extremitäten, Wechselfleber, Gicht, Rheu¬
matismen, ferner bei Eiitzündungskiankheiten, Krämpfen. Kopfschmerz. Gehirn- und
Wassersucht, Keuchhusten, Lungensucht, Influenza, Chinasiechthum, Blutschwären
B. s. w.

Die Blüthen und die Wurzel werden in Form eines Infusums und zwar 3,25
bis 7.5 auf P20 bis 130 Gramm Colatur angewendet, das Extract in Solution oder
besser in Pillenform von 12 bis 18 Centigratnm, die Tinctur von 10 bis 15 Tropfen.
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Erläuterung der Abbildungen.
A. Der untere Theil der Ffl;mze, mit der Wurzel,

in nat. G.
B. Der obere blühende Theil derselben, in nat.

Gr.
1. Die gemeinsame Hülle, in nat. Gr.
2. Der Blüthenboden mit der Holle, durch¬

schnitten, in mit. Gr.
3. Ein Kandblüthchen, in nat. Gr.

4. Ein Scheibenblüthchen, in nat. Gr.
5. Der obere Theil eines Kandbluthcliens mit

anvollkommenen Staabge fassen, in nat. Gr.
6. Die Frucht, in nat. Gr.
7. Ein Haar der Fruchtkrone, vergr.
8. Die Frucht ohne Fruchtkrone, rergr.
9. Dieselbe im Qnerdurohschnitt, vergr.
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B. Cynarocephalae ßartl., Distelpflanzen.
Blfithen sämmtlich röhrig, oder die des Randes zungenfönnig; Griffel

unter der Narbe angeschwollen; meist nicht milchend, oft dornig.

Lappa Tourn., Klette.
(Syngenesia Aequalis L.)

Hüllkelch dachziegelförmig, aus mehreren Reihen hakig gekrümmter
pfriemlicher Hüllblättchen bestehend; Bliithenboden meist zottig oder bor¬
stig; Achäne zusammengedrückt, kahl, Federkrone abfallend, kurzhaarig.
(Henkel.)

I^appa l ) major 2) 1>C.
(i rosse Klette,

Gemeine Klette, Eossklette, Krettendistel, Wegklette, Ackerklette.
Wellklette.

Der Stengel erreicht oft eine Höhe von 45 bis 60 cm. ist tief gerieft mit
Filzhaaren besetzt, grün und roth angelaufen, sehr verästelt. Die Wurzelblätter
sind handgross und grösser, eirund, an der Basis ungleich angesetzt, nicht selten
herzförmig, am Bande fast ganz, an der Spitze stumpflich, an der unteren Seite
filzig. Die Stengelblätter werden mit der Höhe immer kleiner, an der Rückseite
immer filziger ; auch ihre Stiele sind mit Filzhaaren besetzt, gerieft und bis¬
weilen rothbraun. Die zahlreichen Blüthenköpfe bilden eine Doldentraube, sind
2;bis 2,5 cm breit und eben so hoch. Alle Hüllblättchen sind mit einem weissen
gespinnstähnlichen Filze umzogen. Die hlassrothe Kronenröhre ist so lang und
etwas länger als der 8spaltige rosarothe Kronensaum; die 5 weisslichen Autheren
sind deutlich von einander zu unterscheiden, der rosenrothe Griffel hat eine zwei¬
spaltige Narbe, die weisse Haarkrone ist kaum halb so lang als das glatte Achänium.

Vorkommen: An Wegen, Zäunen und Hauern, auf Schutt und sandigen
öden Plätzen, fast in ganz Europa, Nord-Asien und Nord-Amerika.

Officinell: Die getrocknete Wurzel, Radix Bardanae, Kletten würz el.
Sie bildet eine fast einfache, lange, fingerdicke, aussen runzliche und graubraune!

1) Aft/j£iV ergreifeil, weil sich die Köpfchen an die Kleider hängen.
2) Die grössere.
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innen weisse Wurzel, mit einem etwas dicken, innen oft durch sehr kleine, gleich¬
sam weissfilzige Höhlungen, kleinlüekigen Rinde mit einem strahligen Holze und
mit einem dünnen, zerrissenen, schneeweissen Marke; heim Kauen ist die Wurzel
schleimig, von süsslichem, hintennach bitterlichem Geschmack und von etwas schwa¬
chem Geruch. Die einjährige Wurzel soll vorschriftsmiissig im Herbst, dagegen
die zweijährige im Frühling gesammelt und an einem trockenen Orte aufbewahrt
werden; in der Regel kommt sie der Länge nach gespalten vor.

Besta ndthe ile: Eine glycoside Substanz, Gerbstoff. Schleim, Inulin. Bitter¬
stoff, Stärke u. s. w.

Wirkung: Diaplioreticum.
Anwendung: Die Klettenwurzel wird besonders bei Hautkrankheiten

(Flechten, Kopfgrind, u. s. w.), gegen Rheumatismus und Gicht, sowie in der Syphilis
angewendet und man reicht sie in Abkochungenvon 15 bis 20 Gramm auf 130 Gramm
Colatur, oft mit stip. dulcamar. und je nach den Fällen mit andern vegetabilischen
Theilen, auch äusserlich wird das Decoct als Verhandwasser brandiger und fressender
Geschwüre u. s. w. angewendet.

Erläuterung der Abbildungen.
A. Ein blähender Ast, iu mit. Grosse.
B. Ein massig grosses Blatt, in nat. Gr.

1. Eine Schuppe des Anthodiums, vergr.

2. Ein Blütlu'hen, vergr.
:!. Ein Blüthchen nach der Blüthe, vergi
4. Die Frucht, sehr vergr.

, JD*J * ~ii -ilt.
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Carlina L., Eberwurz.
(Syngenesia Aequalis L.)

< ai'l iua L) aiM-alis 2) I,.
Stengellose Eberwurz,

Englische Distel, wilde Artischoke, Karlsdistel, weisse Weberdistel,
weisse Eberwurz, Sonnendistel, grosse Wetterdistel, grosse Eber¬

wurz, echte Eberwurz, grossblumige Silberdistel, grossblmnige
Eberwurz.

Die grossblumige Eberwurz ist ausdauernd, hat eine mehrköpfige Wurzel,
die einen Kreis von vielen, zum Theil 30 cm langen, mit rinneufiirmigen Blatt¬
stielen versehenen, tieffiederspaltigen, dornigen, steifen Blättern treibt; in deren
Mitte sitzt der grosse, oft 8 cm und darüber im Durchmesser haltende Blumen¬
korb unmittelbar auf dem Wurzelhalse, oder er hat einen 1 bis 5 cm langen und
längeren, ganz geraden, einfachen, selten etwas ästigen, beblätterten Stiel (Carlina
cauleseens). Die Hülle besteht aus sich dachziegelförmig deckenden, buchtig ge¬
zähnten, mit einfachen oder zusammengesetzten Dornen besetzten äusseren Schup¬
pen, welche grünlichbraun sind; die inneren sind weit länger, linien-lanzettförmig.
glänzend weiss, trocken und bilden einen ansehnlichen Strahl. Die Blümchen
sitzen dicht gedrängt in einer flachen Scheibe, sind grünlich mit violetter Spitze.
alle Zwitter und von den Fransen des Fruchthodens umgeben. Die Achänien sind
länglich, gegen 4,5 mm lang, braun, mit Borsten besetzt.

Vorkommen: Auf trockenen Hügeln, Haiden, Gebirgstriften, namentlich
auf Kalkboden im mittleren Europa.

Officinell: Radix Carlinae, Eberwurzel. Die getrocknete Wurzel.
Eine lange, bis zu zwei und einen halben Centimeter dicke, fast nicht verästelte,
oft vielköpfige, aussen braune, längsrnnzelige, sehr häufig der Länge nach bis zur
Mitte gespaltene und ausgebreitete Wurzel; mit einem blossgelegten. netzartig¬
welligen, etwas blassen Holze; mit einer etwas dünnen strahligen Rinde und einem
fleischigen strahligen Holzkörper, welche braunrothe Harzgänge enthalten. Beim
Kauen erzeugt die Wurzel Brennen im Munde, der Geschmack ist bitter, der Ge¬
ruch durchdringend und unangenehm.

!) Aus dem ital. cardina, d. h.
2) steiigellos.

kleine Distel, verstümmelt.
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Sammelzeit: Herbst.
Verwechselungen: Die Eberwurz wird zuweilen mit der Wurzel von

Carlina vulgaris verwechselt.
Bestandtheile : Inulin, ätherisches Oel, Harz u. s. w.
Wirkung: Exeitans.
Anwendung: Sie wird als nervenerregendes Mittel angewendet, anhaltender

jedoch wirkt sie auf die Verdauungsorgane, ebenso wird sie als harn- und schweiß¬
treibendes Mittel angewendet; in grösseren Gaben soll sie purgirend und brechen-
erregend wirken; früher wurde sie als Alexipharmacum als ein hoch berühmtes
Mittel angepriesen.

Form und Dosis: Man reicht sie entweder in Pulver oder in Latwergen¬
form von 3 bis 5 Decigramm oder in weinigem Aufguss.

Erläixterung der Abbildungen.

A. Der obere I'nauzentlieil, verkl.
B. Der unterirdische Pilair/.enthoil.

1. Ein unteres Anthodienldatt.
■>. Die Blüthe.

Die Achäne mit dein äusseren Kranze
der Haarkruue, vergr.
Der innere Theil der Haarkrene. in nal. Gr.

Ein SpreuMalt.
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Centaurea L., Flockenblume.
(Syngenesia Frustranea Lin.)

Hüllkelch ziegelschuppig, Scheibenblüthen zwitterig,
unter dem Saume eingeschnürt.

ihre Röhre

Centaurea l ) benedicta 2) I>.
Kardo-Benedict.

Gemeine Bitterdistel, Benedicten-Flockenblnme, gesegnete Distel,
heilige Distel, Spinnerdistel, Bernhardinerkraut, Heildistel,

St. Bernhardskraut.
Die Benedicten-Flockenblume besitzt einen krautartigen, ästigen, wie die

ganze Pflanze, mit wolligen Haaren bedeckten, fast 4-kantigen, röthlichen Stengel,
wechselständige, halbumfassende, längliche Blätter, mit grossen unregelmässigen,
in einen kleinen Stachel ausgehenden Zähnen. Die das Köpfchen umgebenden
Stacheln sind kleiner, aufrecht, angedrückt, vermittelst der langfllzigen Haare
demselben anhängend, und bilden eine Art äusserer Hülle. Die Köpfchen stehen
einzeln am Ende der Zweige, sind gelb und enthalten gleiche Röhrenblüthchen.
Die Hülle ist kegelförmig, von daehziegelartigen, unten breiteren, oben in einen
langen fiedertheiligen Stachel endigenden Schuppen gebildet, der flache Blüthen-
boden mit sehr zahlreichen, borstenartigen Haaren bedeckt. Jedes Köpfchen ent¬
hält 20 bis 25 gelbe Blüthchen; die der Scheibe sind Zwitter und fruchtbar, die
des Umfangs oder Strahls geschlechtslos. Die glatte, der Länge nach gestreifte
Frucht sitzt dem Blüthenboden schief an und ist am Ende mit einem kleinen,
regelmässigen, 10-zähnigen Rande und einer doppelten Haarkrone versehen. Die
äussere wird von 6 Borsten gebildet; die innere besteht aus 10 weit kürzeren,
aber ebenfalls am Rande gezähnelten Borsten.

Vorkommen: Im südlichen Europa und in Vorderasien einheimisch, kann
aber auch bei uns in Gärten gezogen werden.

Officinell: Folia Cardui Benedicti, Herba Cardui Benedicti, Kardenbene-
dictenkraut. Die kurz vor oder zur Blüthezeit gesammelten und getrockneten
Blätter. Bis zu 2 Decimeter Länge, länglich-lanzettförmige, oder nur lanzett¬
förmige, in den Blattstiel verschmälerte, buchtig-fiederspaltige, stachelig-gezähnte,
zottig behaarte Blätter; von einem sehr bitteren salzigen Gesehmack.

1) KSl/TCCDglOV bei Dioscorides.
2) gelobt, gesegnet, wegen der vermeintlich grossen Heilkräfte.

XXXVIII.
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Wirksame Bestandtheile: Bitterstoff (Cnicin), ausserdem Gummi
und Salze u. s. w.

Wirkung und Anwendung: Das Herb, cardui Benedieti gehört zu den
rein bitteren Mitteln, dieselben wirken hauptsächlich auf den Verdamvngs- und
Ernährungsprocess und allgemein tonisirend, bethätigen dabei zugleich gelind alle
Ab- und Aussonderungen, zumal in der Schleimhaut des Nahrungscanais und ganz
specifisch in der Lungenschleimhant. Bezüglich seines Salzgehaltes wirkt dasselbe
auch auf die Thätigkeit der Harnwerkzeuge. fordert also die Diurese. Angewen¬
det wird dasselbe bei allen Arten von Verdauungsstörungen, wenn Schwäche, tor¬
pide oder errethische, zu Grunde liegt. Besonders hat es sich bewährt gegen die
Verdauungsschwäche in Folge des Genusses spirituöser Getränke. Ausserdem wird
es im gastrischen, biliösen, nervösen Schleim- und Wechselfieber empfohlen, in
den ersten Stadien mit lösenden Salzen (namentlich Chlorammonium [Salmiak],
Kali tartarieum, in letzteren, wenn sie den gastrischen, galligen Charakter haben;
in atonischen Leberleiden, in leichteren Hydrosen (mit den eigentlichen diureti-
schen Mitteln) und asthenischen Brustkrankheiten, namentlich in den katarrhali¬
schen Brustaffectionen der Kinder und gegen Ende der Lungenentzündung, sowie
gegen Asthma.

Präparate: Extraetwrn Gardui Benedieti.
Form und Dosis: Das Extraktum CarduiBenedieti wird entweder in Solu¬

tion von 20 bis 30 Centigramm, wegen seines bitteren Geschmacks besser in Pil¬
lenform angewendet. Ferner wird es als ein beliebtes Volksmittel, namentlich
bei Verdauungsstörungen als Ansatz zu einem bitteren Branntwein angewendet und
zwar in folgender Form: Bcp. Herb, cardui benedieti, Herb. Centauri minoris,
Fruct. Aurantior. immat., Cort. aurant. exeortic. aa 15 Gramm, Bad. rhei | Gramm,
Aloes 35- Gramm, Spirit. villi (Spirit. vini Kordh 1 Kilo digere p. dies V- DS. Mor¬
gens ein kleines Weinglas.

NB. Wird das Herb, cardui betiedieti in Form eines Infusums oder als Decoct
angewendet, so soll es leicht brechenerregend wirken.

Erläuterung der Abbildungen.
Der obere Thei] der Pflat.ze, etwas verki.
1. Die Staubgefässe.
2. l>er Fruchtboden, der Länge nach durch¬

schnitten, um die auf demseiben befind¬
lichen Früchte sehen zu können.

3. Ein Zwitterbliuncheu, in nr.t. Grösse.
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C. Ciclioriaceae Bartl., Salatgewächse.
Milchende Korbblüthler, deren Blüthen sänimtlich zwitterige Zungen-

blüthen sind.

Taraxacum Jim, Pfaffenröhrlein.
(Syngenesia aequalis L.)

Mit ziegelförmig angedrückten Schuppen des Hüll-Kelches und nacktem
Fruchtboden; die Achänen langgeschnäbelt. Fruchtkrone vielreihig uud
gestielt. Stengel schaftartig, röhrig.

Taraxacum *) oiliciiialc 2) Moench.
Gemeiner Löwenzahn,

Kuhblume, Butterblume, officinelle Augenmilch, Habichtskraut,
Pfaffenröhrlein, Weglattig, Ackercichorie, Wiesenlattig, Mönchskopf,

Hundslattig, Schweinerüssel.
Auf der Wurzel erhebt sich ein Büschel rosettenartig ausgebreiteter, läng¬

licher, fiedertheilig-schrotsägeförmiger, glatter Blätter mit gezähnten Abschnitten.
Aus der Mitte dieser Blätterrosette erhebt sich ein einblüthiger. glatter, stiel-
runder, etwa 13 bis 16 cm hoher Schaft; die äussere Hülle ist abstehend, die in¬
nere aufrecht, der Blüthenboden schwach gewölbt und mit kleinen oberflächlichen
Höhlen versehen; auf den Früchten steht eine gestielte Samenkrone. Zur Zeit
der vollkommenen Reife, besonders bei trockenem Wetter schlagen sich beide
Hüllen zurück, der Blüthenboden wird vollkommen kugelig, die Früchte breiten
sich aus, die Samenkronen erweitern sich und bilden eine Art leichter Kugel,
deren Theile sehr bald durch den Wind verstreut werden.

Vorkommen. Allgemein verbreitet auf Bergen und in Thälern, aufwie¬
sen wie im Gartenlande, in ganz Europa, Nord- und Mittelasien und Nordamerika.

Officinell. Radix Taraxaci, Löwenzahnwurzel. Die getrock¬
nete, 30 cm lange, an ihrer Basis bis zu 2\ cm dicke, spindelförmige, ge¬
wöhnlich vielköpfige, wenig ästige, längsfurchige, aussen fast schwarzbraune
Wurzel; mit einer dicken, innen weissen, schwammigen, auf dem Querschnitte
mit zahlreichen concentrischen Kreisen versehenen Rinde; mit citronengelbem
porösem Holze; von bitterem Geschmack. Die Wurzel ist im Herbst zu sammeln.

Verwechselungen kommen bisweilen vor mit Rad. Oiehorü.
Bestand theile. Inulin, Traubenzucker, Taraxacin und eine Wachsart,

das Taraxacerin, Protein- und Pektinstoffe.

*) TOCQOl^lS, bei den Aerzten des Mittelalters eine Augenentziuidiing, gegen welche das
Kraut angewandt wurde.

2) In der Apotheke vorriithig.
xxxix. *
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Wirkung und Anwendung, tonisch, eröffnend, auflösend und harntrei¬
bend. Namentlich wird das Taraxacum officinale bei chronischen LeberVerhär-
tungen, Stockungen im Pfortadersystem, Hämorrhoidalzuständen, verhärteten Me-
senterialdrüsen und davon abhängiger Wassersucht. Wechselfiebern und dergleichen
angewendet, indem es besonders auf die Nierenabsonderung wirkt.

Präparate Extraktum taraxaci und nachstehende von Berends morti-
ficirte, so berühmte Kampfsche Visceralklystiere gegen Unterleibsstockungen und
Obstructionen: Ren. Herb, et rad. Taraxaci 90 Gramm, Fvrfur. tritici 30 Gramm
coq. c. Aq. fönt. 480 Gramm ad Colat. 240 Gramm, sab fmem coctionis adde Flor.
ohamomill. ndg. Rad. Valer. min. Sca 7,5 Cola S. zu 3 Klystieren.

Form und Dosis. Das Exiract. taraxaci 15 Gramm auf 120 Gramm
Vehikel.

Erläuterung der Abbildungen.

&

A. Kin Exemplar der Pflanze, in mit. Gr.

B. Ein Fmchtboden mit zurückgeschlagenen Hüll
kelciisehuppen und ein einziges Blfimehen.
a. Der Schalt.
b. Die Hüllkelchsehuppen.
c Die Samenkro&e.
d. Das zuugenförmige Blumenblatt.
e. Staubfadenröhre durch 5 Antheren ge

bildet.
f. Narbe.

C. Ein einzelnes Rümchoii- sehr vergr.
a. Fruchtknoten,
h. Samenkrone.

c. Stelle, wo die röhrige Blumenkrone sich
in den flachen, oben öxähifigeu bandför¬
migen Saum verflucht.

d. Staubgeliissröhre.

e. Griffel mit gabelförmiger, beiderseits zu¬
rückgerollter Narbe.

D. Ein einzelner Strahl der Samen kröne ver¬
größert, wodurch die zarten Zähnehen zum
Vorschein kommen.

E. Die reifen Samen mit ausgebildeter Samen¬
krone, in uatürl. Grosse,

F. Bin bei der Fruehtreife ganz kugeliger Frucht¬
boden.
a. Schaft.
b. Zurückgeschlagener Hüllkelch.
c. Fruchtboden.
d. Eine einzelne Fracht mit der gestielten

Fruehtkrone.
1. Eine einzelne vergrosserte Frucht ohne

Krön.'.

2. Dieselbe längs aufgeschnitten, um den Samen
zu zeigen.
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Lactuca L., Lattich.
(Syngenesia aequalis L.)

Hüllkelch ziegelschuppig, länglich, Blüthchen zwei- bis dreireihig,
Fruchtboden nnckt; Achäne flach zusammengedrückt, rhombisch, Samen-
kroue in einen haarfeinen, langen Schnabel auslaufend.

I iuc t uca l) virosa 2) Li.
Giftlattich,

Giftsalat, stinkender Salat, giftiger Lattich, Giftendivie, giftige
Leberdistel.

Der Giftsalat hat eine ziemlich senkrecht in den Boden gehende, ästige
und mit vielen Faserwurzeln besetzte Wurzel. Der Stengel steht aufrecht, ist
steif, stielrund, oft röthlich angelaufen, duftiggrün, unten mit einzelnen Borsten¬
haaren besetzt, dann vollkommen haarlos, anfangs markig, später röhrig, unten
ungetheilt, oben rispenartig' verästelt und erreicht eine Höhe von 94 bis 100 cm.
Die Wurzelblätter sind gross, verschmälern sich in einen Blattstiel, sind verkehrt¬
eirund, vorn abgerundet oder wenigstens stumpf, steif, buchtig, aber ungleich ge¬
zähnt und etwas wellig, oder sogar buchtig eingeschnitten und an den starken
Mittelnerven auf der unteren Seite mit einer dichten Reihe von Stacheln besetzt.
Die Stengelblätter sitzen, umfassen den Stengel mit pfeilförmiger Basis, sind am
unteren Stepgeltheile noch ziemlich gross, nehmen nach oben an Grösse ab, haben
verschiedene Grade der Bandeinschnitte, werden nahe der Rispe gewöhnlich ganz-
randig und gleichen im Uebrigen den Wurzelblättern. Die Rispe breitet sich
pyramidenförmig aus, ihre Zweige sind traubig, an der Basis jeden Zweiges be¬
findet sich ein grünes, schuppenartiges Deckblättchen. Das Anthodium ist anfangs
cylindrisch, wird später mehr konisch und die inneren Schuppen verlängern sich
zu linienförmigen grünen, weissrandigen Schuppen, welche die Höhe der Haar¬
krone erreichen. Alle Blüthchen sind blassgelb, an der Spitze fünfzähnig, die Staub¬
beutelröhre ist tief gelb, die Achäuen schwarz und eirund. Der Unterschied dieser
Species von der Lactuca scariola besteht wesentlich in den horizontal gerichteten
Blättern und in der unbehaarten Spitze der Achäne, welche auch nicht braun und
viel breiter als die der Lactuca scariola ist. Die Pflanze riecht sehr widrig und
enthält einen bitteren, brennenden und scharfen Milchsaft.

Vorkommen. In gebirgigen steinigen Orten hauptsächlich zwischen Ge¬
sträuchen im südlichen und mittleren Europa.

Officinell. 1) Herba Lactucae virosae, vor der Entfaltung der Blüthen
gesammeltes Kraut. Das frische, Milchsaft enthaltende, rispige Kraut mit wag¬
recht stehenden, mit ihrer pfeilfürmigen Basis, den Stengel umfassenden, länglichen,
ungetheilten oder buchtigen, stachelspitzig gezähnten, auf der Rippe (Mittelrippe)

*) Verdorben aus laetiduca, Milchführerin.
2) Giftig.
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mit Stacheln besetzten Blättern, mit gestrahlten, wenig' blüthigen. gelben Blüthen-
körbchen, von unangenehmem narkotischem Geruch und unangenehmem, bitterem,
salzigem Geschmack. Man sammelt das zweijährige Kraut mit den blühenden
Aestchen entweder von der wild wachsenden, besonders im westlichen Europa hei¬
mischen, oder auch von der angebauten Pflanze und wende es frisch zur Bereitung
des Extraots an.

2) Lactucarium. der eingetrocknete Milchsaft dieser und anderer Arten der¬
selben Gattung.

Verwechselungen. Mau verwechsele es nicht mit dem Kraute des wil¬
den Lattichs. Lactuca scariola Linn., zu erkennen an den scheitelrecht ste¬
henden (vertikalen), buchtig-fieder spaltigen Blättern.

Hauptsächlich wirkende Bestandteile. Lactucin (ein Bitterstoff),
Lactucon (harzartig), Lactucopikrin, Harz, Gummi, Eiweiss, Mannit.

Präparate. Extractum Lactucae virosae, Lactucarium Gcrmauieum,
Giftlattichsaft, der durch Querschnitte aus Stengeln und Blättern ausgetretene und
eingetrocknete Milchsaft. Dasselbe bildet unregelmässige, gelbe oder gelbbraune,
trockene, zerreibliehe Stücke, mit wachsartigem Bruche, von starkem, narkoti¬
schem Geruch und etwas bitterem Geschmack. Dasselbe giebt mit Wasser zer¬
rieben unter Zurücklassung einer zähen Masse, eine trübe Lösung-, und ist sowohl
in Weingeist als auch in Aether zum Theil löslich.

Wirkung und Anwendung. Gelinde narkotisch. Das Extractum
lactucae virosae, wie das Lactucarium, werden namentlich angewendet in den Fällen,
wo man das Opium seiner anfangs excitirenden und dabei verstopfenden Wirkung
wegen nicht gern anwendet und so wird es angewendet bei Krämpfen im Re¬
spirationsapparat: Krampfhusten und Krampfasthma bei chronischen Katarrhen
der Bronchien und der Lungen, namentlich in Begleitung von Brustwassersncht,
Keuchhusten im nervösen Stadium: auch bei nervösem Herzklopfen in Verbindung
mir, Pulv. //erb. digital, purpitr. zur Regelung der Herzthätigkeit empfohlen wor¬
den; ferner sind die Präparate empfohlen worden bei Uterus- und Blasenkrämpfen.
bei Kardialgie, bei Wassersüchten der Pleura und des Herzbeutels kann es in
den Fällen als Diureticum- und Antispasmodicum angewandt werden, wo die
Digitalis vermieden werden muss; endlich wurde das Extractum lactucae virosae
von Walker bei Kehlkopfentzündung empfohlen.

Form und Dosis. Das Extractum lactucae virosae wird entweder mit
Zucker abgerieben in Pulver- oder in Solution-, passend auch in Pillenform von
12 Centigramm bis vorsichtig steigend 48 Centigramm gereicht. Das Lactucarium
dagegen wird von 3 Centigramm bis ebenfalls allmählig steigend 12 Centigramm
entweder in Pulver- oder Pillenform gegeben. Der Vorschlag, das Lactucarium
in Emulsionsform anzuwenden, ist zu verwerfen. Aeusserlieh werden die Präparate
nicht angewendet.

Erläuterung der Abbildungen.
A. Der untere,
B. Der obere Pflanzentheil.
C. Kin unterstes Blatt.

1. Eine vergr. Blüthe.
2. Die Aehaenien, in natürl.Gi
3. Eine derselben, vergr.
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XXXV. Ordnung. Aggregatae Bartl, Büschelblütlier.

Fruchtknoten meist oberstäiulig, Staubfäden und Staubbeutel getrennt.

Valerianeae De CancL, Baldrian-Gewächse.
Kräuter mit gegenständigen einfachen oder zusammengesetzten Blättern

ohne Nebenblätter; Kelch gezähnt öder einen Pappus bildend; Blumenkroue
epigynisch, unregelmässig, 3- bis ospaltig, am Grunde höckerig oder gespornt
mit 1 bis 3 Deckblättern, in der Knospe geschindelt; Staubgefässe 1 bis
5, auf der Blumenkrone befestigt und mit den einzelnen Zipfeln abwech¬
selnd, frei; Fruchtknoten unterständig, 1- bis 3fächerig, 2 Fächer sind steril
und nur 1 enthält ein hängendes, anatropes Eichen, Griffel einfach, Narbe
3spaltig," Frucht eine vom Kelchsaume gekrönte Achäne, Samen eiweisslos;
Embryo gerade, Würzelchen nach oben gerichtet. (Henkel.)

Valeriana L., Baldrian.
(Triandria Monogynia.)

Kelch mit dem Fruchtknoten verwachsen, ohne oder mit sehr kurzem
Rande, Blumenkrone röhrig, fünfspaltig, am Grunde höckerig. Nüsschen mit
einer federigen Haarkrone.

Valeriana r) officlnalis 2) Jj.
Aechter Baldrian,

Bullerjahn, Hexenkraut, Theriakskraut, Katzeirwurzel, heilsamer
Baldrian, Augenwurzel, Denmark, Wiesenbaldrian, Magdalenenwurz,
Baiderbracken, St. Jörgenskraut, Mondwurz, Wundwurz, gebräuch¬

licher Baldrian.
Der Baldrian ist eine krantartige perennirende Pflanze. 95 bis 190 cm hoch

und höher. Der Stengel ist gefurcht und mehr oder weniger haarig. Die Blätter
stellen einander gegenüber, Wurzel und Stengelblatter sind gefiedert, mit lanzett¬
förmigen gezähnten Blättchen; die unteren verlaufen in einen Blattstiel, die oberen
sind sitzend. Die Blumen erscheinen an der .Spitze des Stengels und der Aeste in
Trugdolden, die Korollen sind weiss oder blassröthlich und haben einen eigenen,
dem des Hollunders ähnlichen Geruch, sind fast regelmässig trichterförmig mit
rundlichen stumpfen, ganzen Segmenten des Saumes. Die Achaenien tragen einen
weissgefiederten Pappus.

!) Von valere, gres&Dd, heilsam sein.
2) In der Apotheke vorrathig.
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